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In Frankfurt erfand er als Chefdrama-
turg der Städtischen Bühnen die Zu-
kunft des Musiktheaters, in Stuttgart
vollendete er sie in 15 Jahren Staatsoper-
Intendanz, was ihm sechs Mal den Titel
„Opernhaus des Jahres“ einbrachte.
Zum 1. Oktober wechselte Klaus Zehe-
lein, der als Präsident des Deutschen
Bühnenvereins mit Verve an der missli-
chen finanziellen Lage der Theater lei-
det, an die Bayerische Theaterakademie
„August Everding“, deren Präsident er
für zunächst sieben Jahre sein wird.

SZ: Freuen Sie sich, nun im Zentrum
Deutschlands, die bürgerliche Repräsen-
tation über Musik und Theater betref-
fend, angekommen zu sein?

Zehelein: Also ich denke, das war vom
damaligen Kunstminister Hans Zehet-
mair so gewollt.

SZ: Sie wussten, wohin Sie gehen?
Zehelein: Darüber haben wir auch ge-

sprochen. Selbstverständlich wusste ich,
wo ich hingehe. Aber ich wusste auch,
dass ich keine Oper hier mache, sondern
ein Ausbildungsinstitut übernehme. Das
heißt: Eine Stadt bestimmt sich ja nicht
in der Totalen, sondern sie setzt sich aus
ganz unterschiedlichen Momenten zu-
sammen. Die Theaterakademie muss los-
gelöst von der bestehenden Situation ge-
sehen werden: Die Zusammenarbeit mit
unseren Partnern, den beiden Opernhäu-
sern und dem Staatsschauspiel, be-
stimmt sich nicht dadurch, dass Program-
me abfärben und sich Ideologien auf an-
dere verschieben.

SZ: Aber Sie bilden die Leute aus, die
vielleicht einmal an jenen Theatern maß-
geblichen Einfluss gewinnen könnten.

Zehelein: Und dann eventuell durch
die Eigenverantwortung, die sie gelernt
haben, Verantwortung für das, was sie
machen, übernehmen und vielleicht die
Dinge auch verändern. Ja selbstverständ-
lich! Wir bilden doch nicht aus für den
Status quo. Sondern: Die Bayerische
Theaterakademie ist die Zukunft des
Theaters, nie die bestehende Geschichte
des Theaters. Ich glaube schon, dass eine
gescheite Ausbildung, eine Erziehung
zur Verantwortlichkeit, die Dinge verän-
dert, bis in die Institutionen hinein.
Wenn ich das nicht meinen würde, würde
ich nicht das tun, was ich jetzt tue.

SZ: War das Ihr persönlicher Grund,
Akademie-Präsident zu werden?

Zehelein: Nein, mein persönlicher
Grund ist auch, dass ich nach fast 40 Jah-
ren im Theater in meinem Leben noch ein-
mal eine andere Geschichte anfangen
wollte. Ich möchte wirklich erfahren,
wie die jungen Leute, die jetzt anfangen
zu studieren, denken, was da los ist im
Moment. Ich möchte wirklich erfahren,
welcher persönliche und gesellschaftli-
che Punkt die jungen Leute dazu treibt,
Theater zu machen.

SZ: Sind die jungen Leute so selbstbe-
wusst, dass da eine Reibung entsteht?

Zehelein: Das denke ich schon. Ein Bei-
spiel: Wir sind groß geworden mit einem
Text-Theater. Der Text war der Grund,
weshalb wir Theater gemacht haben, der
Text, der im Theater in eine andere Dar-
stellungsform gerät. Das ist für die jun-
gen Leute nicht mehr unbedingt die Vo-
raussetzung. Es gibt ja Formen des Thea-
ters, die sind ganz anders. Denken Sie
mal an Pollesch: Da bildet sich etwas he-
raus, was ich unglaublich spannend fin-
de, was ich von einer ganz anderen Ecke
in meine Perspektive reinbringen will.
Da gibt es schon eine Veränderung, in
der ich Neues erfahren kann.

SZ: In Stuttgart haben Sie stets sehr ge-
naue Textexegese betreiben lassen. Ober-
flächlich gesehen könnte man aber zu
ähnlichen Ergebnissen kommen, indem
man dem Text einfach etwas überstülpt.

Zehelein: Dann ist man verflixt
schnell bei jenen Schlampereien, die da
sagen: Neue Musik, das hört doch sowie-
so keiner! Ich kann Ihnen nur eines sa-
gen: Meine Erfahrungen mit Publikum
widersprechen dem ganz klar. Die Leute
wissen nicht genau, woran es liegt, dass
eine Aufführung keine Verbindlichkeit
hat. Aber sie merken als gesamtes Ereig-
nis, ob das, was sie hören und sehen, für
sie eine Verbindlichkeit hat oder nicht.
Nehmen Sie Nonos „Intolleranza“: Das
Publikum hat da ganz genau gespürt,
dass diese Veranstaltung über die Präzisi-
on des Staatsopernchors lief. Die Leute
spüren die Genauigkeit als Kraft, die aus
einer Aufführung spricht.

SZ: Mit dem „Forum Neues Musikthea-
ter“ stießen Sie dann aber auch in Stutt-
gart an Grenzen der Akzeptanz.

Zehelein: Natürlich. Das wäre ja
schlimm, wenn es nicht so wäre. Dann
wäre es ja umsonst. Schauen Sie: Das
stieß auch an die Grenzen von uns selbst.
Wir wussten schon, was wir mit dem „Fo-
rum Neues Musiktheater“ wollten. Im
Großen Haus sind in der Arbeit an einem
neuen Werk ab einem gewissen Punkt al-
le nur noch Ausführende der Partitur,
mit dem Wissen, dass man während des
Probenprozesses doch etwas ändern
müsste. Das war der auslösende Punkt.
Wie finden wir ein Modell, in welchem
wir im Kleinen eine andere Form des Pro-
duzierens entwickeln können? Also fan-
den wir zu einer selbstreflexiven Form,
in der alle tatsächlich miteinander etwas
herstellten, unter gegenseitiger Beobach-
tung. Das, stellten wir fest, war die Form,
die uns entbindet von der traditionellen
Form des Produzierens des 19. und
20. Jahrhunderts.

SZ: Wird das ein Profil der Akademie?
Zehelein: Ein Profil definiert sich über

die Arbeitsweise eines Hauses, nicht
über einen Repertoire-Schwerpunkt. Es
geht darum, Arbeitsweisen, die nicht aus-
tauschbar sind, von dieser einmaligen
Akademie aus in die Theater zu implan-
tieren. Es geht nicht darum, sagen zu kön-
nen, das ist das Händel-Haus, das sind
die, die Wagner ganz toll machen. Son-
dern es geht darum, Arbeitsintensitäten
auszuweisen.

SZ: Was sich im Erscheinungsbild der
Akademie schwer vermitteln lässt.

Zehelein: Wir müssen sehr klar sagen,
dass wir ein Ausbildungsinstitut sind.
Produktionen, die verglichen werden
können mit denen, die das Resi macht
oder die Staatsoper, stehen nicht im Zen-
trum unserer Arbeit. Sie sind Ergebnisse
eines Arbeitsprozesses, und diese können
so spannend sein, dass ein Publikum
Lust hat, daran teilzunehmen. Wir müs-
sen uns Raum im Bewusstsein Münchens
erarbeiten und deutlich machen, dass
wir ein Institut sind, in dem die jungen
Leute erfahren, was Verantwortung ge-
genüber künstlerischer Produktion
heißt; das Ergebnis ist nicht das Entschei-
dende. Mein Ziel ist es, die Bayerische
Theaterakademie zur führenden Ausbil-
dungsstätte für Theaterberufe zu ma-
chen, an der die besten Nachwuchskräfte
für das Theater studieren können.
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